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Ämter und Karrieren

Bevor einige Fallbeispiele informeller Regelungen präsentiert werden,
sind die Stufen der Karriereleiter kurz zu erörtern. Wir suchen die
politischen und administrativen Ämter und Stufen in sozialgeschichtlicher
Hinsicht zu beschreiben, d.h. ihre Geltung, den elitären Charakter, die
Bedeutung für weiteren Aufstieg. Ferner suchen wir nach allgemeinen
Bedingungen und Regeln desAufstieges in der Gesellschaft «miner herren

» im nachzwinglischen Zürich.

Die Organe des Zürcher Stadtstaates

a) Formationen der Basis seit dem 14. Jahrhundert)

Die Bürgerschaft war in 12 Zünfte eingeteilt: Saffran, Meisen, Schmiden,

Weggen, Gerwe, Widder, Schuhmachern, Zimmerleuten, Schneidern,

Schiffleuten,Kämbel und Waag.Zur «Gesellschaft zur Constaffel»
keine«Zunft» gehörten quasi adelige Junker Rentner) obligatorisch,

ferner im Handel tätige nicht-Handwerker freiwillig auch Eintritt in
eine Zunft möglich).

b) Ratsbehörden 1498–1798

Kleiner Rat, 50 Mitglieder
2 halbjährliche Ratsrotten, in der Regel als «beid Rät» zusammen tagend
einzeln nur als Kriminalgericht).

Natalrat 1.Halbjahr) und Baptistalrat 2. Halbjahr)
je 1 Bürgermeister «natalis» und «baptistalis»
je 12 Ratsherren 6 der Zünfte, 3 der Constaffel und 3 von freier Wahl)
je 12 Zunftmeister

Grosser Rat, genannt «die Zweihundert»
«CC» versteht sich selber als der «mehrer Gwalt» d.h. als Inhaber
der Souveränität

schliesst den Kleinen Rat mit ein 50
dazu die 162 «Burger» d.h. die Zwölfer der 12 Zünfte 144
ferner dieAchtzehner der Constaffel 18
mit Kleinräten total 212

Ersatzwahlen für ausgeschiedene Zwölfer und Achtzehner erfolgten
durch blosse Kooptation im Gremium der Vorgesetzten d.h. die übrigen

Zwölfer oder Achtzehner sowie die Zunftmeister und Ratsherren).

164



Unsere Studie befasst sich insbesondere mit der Beobachtung, dass

sich in den Karrieren führender Leute bestimmte soziale Regelungen
erkennen lassen, natürliche Autoritätsverhältnisse von feinerer Struktur
als die bestehendeVerfassung sie vorlegte. Es gab eine Art von Wartelisten

mit Vorzugsplätzen für potenzielle Bürgermeisterkandidaten, und
es erscheinen immer wieder Ratsherren oder Zunftmeister, die
offensichtlich bloss als Platzhalter fungierten, wenn ein qualifizierter Kandidat

eine Landvogtei übernahm und damit vorübergehend seinen Ratssitz

räumen musste. Das führte zu wiederholten Rochaden in der
Ämterbesetzung.In zeitgenössischen Quellen besteht für solcheVerfahren

etwa die pejorative Bezeichnung als «Praktik» die aber in unserem
Zusammenhang dem Gegenstand nicht angemessen wäre. Der Widerspruch

zwischen diesen informellen Regelungen und dem strikten Verbot

von Absprachen löst sich jedoch auf, wenn man von einer bereits
bestehenden und anerkannten sozialen Differenzierung ausgeht – eben
einer Art von «Hackordnung» durch die sich eine formelle und damit
verbotene Abrede erübrigte.

Die Tatsache der Geregeltheit der Gesellschaft haben wir dabei
nicht in erster Linie als «Zwang» mit dem Unterton von «Unrecht»
sondern als schlechthin gegebenes Element des gesellschaftlichen Seins
überhaupt zu verstehen. Die Vermutung solcher Regelungen stützt sich
freilich nicht auf eine breite Statistik, zu der ausreichende Unterlagen
fehlen, denn in den Quellen tritt das Selbstverständliche und Normale
zurück gegenüber dem Ungewöhnlichen und manchmal auch Zufälligen,

das gerade um seines Ausnahmecharakters willen schriftlich fest-
gehalten wurde. Es ist daher in der Sozialgeschichte der frühen Neuzeit
oft schwierig, auf statistisch abstrahierende Weise wissenschaftlich
befriedigende Bilder hervorzubringen. Unter Umständen muss man sich
damit begnügen, auf Grund von zwei oder drei Fällen eine Verhaltensweise

als grundsätzlich möglich und je nach Reaktionen und
Zusammenhang) als mutmasslich wiederholbar nachzuweisen.

Zu dieser mehr analytischen und beschreibenden Methode gibt es

in regionalgeschichtlichem Rahmen vorderhand kaum eine Alternative.
Grössere und statistisch auswertbare Datenmengen ergäben sich erst
auf überregionaler Ebene oder für spätere Epochen.Nur stellt sich dann
wieder das Problem der Vergleichbarkeit, denn die frühneuzeitliche
Welt kennt ja abgesehen vom Bereich der römischenKirche) kaum
einheitliche Strukturen.
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